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Verschlafener Medien- 
wandel 

Das. Dispositiv ab musikwissemchaftIiches Theorie- 
modell 

D ispositive des musikalischen Produzie- 
ren~ und Hörens, wie sie sich zum Bei- 

spiei im Popkonzert und Aufnahmestudio, 
um Küchenradio, Waüman, Wi-Anlage und 
DJ-Set baden, sind Td unserer muddischen 
Alltagserfahnmg. Sie sind nicht nur spezifi- 
sche Orte musikakher Praxis, sondern ste- 
hen auch für musikalische Stile, Formen oder 
gar eigene musikalische Welten. Umso er- 
staudicher, dass sich die musikwissensdiaft- 
licheRefiexiondesZusammenhangs~en 
der Anordnung der Jnstrumente und Appara- 
te, ihrem räumüchen und situativen Sethng 
und dem darin agierenden Individuum, meist 
auf den realen Raum dermusihbdwn Akus- 
tik oder die Konzertsituation vergangener 
Jahrhunderte beschränkt. Hierfür ist das gän- 
gige Modeii der TheoriebiIdung dasjenige der 
»Auffthmngspraxis<r, das auf dem traditio- 
nellen Konzert, seiner historischen Ausbildung 
und seinen diversen Ausprägungen basiert. 
Bereits eine multimediale Popmusikperfor- 
mance (etwa bei Madonna) veriässt mit ihren 
verschiedenen medialen Grenzübezdmitun- 
gen den Rahmen des mudcakhen Konmrts, 
während die aiiti@li&en Situationendq.medi- 
alen Musikwepüon ohnehin keine Konzerte 
oder gat Aufführungen zu sein scheinen, son- 
dem diese nur vermitteln. Die gäng~ge Anord- 
nung des Musizierens istnatslrlichdas C p i  
und Hören und - wir befinden uns doch noch 
inder Phase der biirgeriichen C)ffen&hkeit? - 
e h  das Konzert, wie es sich aus der bürger- 
1ichenEroberung der feudaien GepfIogenhei- 
ten gebildet hat.Wd&es Behamqmennögen 
dem Begriff und der Konzeption des Konzerts 
innewohnt, lasst sich an der Wortbiidung des 
wtautsprecherkonzerts* ablesen, das in der 
Mitte des 20. Jahrhunderts für die ungewohn- 
te Situation einer Aufführung ohne Auffiih- 
rende entsteht und doch gerne des beim alten 

I zum Beispiel Sarah - beim Konzert - lassen möchte. Dass die 
niornton, ~ i u b  ~ulturcs. MU- musikalische Club-Cdture vor den Laut- 
sie, Media and Sukuftunil Capi- sprecherboxen der DJs einmal ihre eigenen . . 
tal .  Cambridge 1495. mwhimhenFormen undTheoriediskursel 

(leider weitgehend aukhalb der Musikwis- 
senschaft) ausbilden könnte, war vor diesem 
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Es gilt also -so der erste Gedanke - diese 
Untersuchung von Anordnungen fo&weea 
in eine Zeit, in welcher der andere Raum der 
elektronischen Medien seine Wirkung so tief- 
greifend entfaltet wie der akustische Raum der 
Kirchen, der Konzertsäle und der Hausmusik. 
WeichenNutzenbringvordiesemHinteqpnd 
ein neuer &griff wie d a  des Dispositivs, der in 
seinem medien- und filmtheoretischen Ur- 
sprung aus einem wenig musikakhen Kon- 
text stammt und zudem dort auch noch kon- 
trovers diskutiert wird? Die Antwort ist 
einfach: Gerade weil die Wissenschaft der 
Musik diesen Teil des Medienwandeis ver- 
schlafen hat und die Kunstwerke der (Noten- 
)Schriftkdtur und ihre a ~ u s f ü h r u n ~ t  nur 
ungern verlässt, ist es Nfreich, aus den Dis- 
kussionen der mit den technischen Medien 
verschränkten Künste zulernen. 

Der Begriff des Dispositivs ist in mehrfa- 
cher Hinsicht attraktiv. Erstens ist die Verän- 
derung der Auffühmngspraxis und der mit 
ihr verbundenen musihhchen Formen unse- 
rem historischen Bewusstsein vertraut und 
damit der Gedanke evident, dass Anordnun- 
gen, also Dispositionen der Elemente musika- 
lischer Praxis, seien sie akustisch, szenisch 
kuitureiioder -ch,inmuslkalische . . 
Pannen eingehen. Zweitens integriert das Dis- 
positiv scheinbar Außennuaiidkhes wie den 
Apparat und seine Inszenierung in die bisher 
dem Werk zugewandte Perspektive. Die we- 
sentlichsten Hemente des mushiischen Me- 
dienwandels in der zweiten Häifte des 20. 
Jahrhunderts wie die phonographische h e r -  
tragung und Speicherung, elektronische 
Klangerzeugung und programmgesteuerte 
Strukturen werden so ganz kodmt, nämiich 
aber die mit ihnen verbundenen Apparate und 
deren Veromuig In Produkhund Rezeption, 
in ein theoretisches Modell aufgenommen. 
Drittens trägt das Dispositiv bereits die Züge 
der erkenntnistheoretkhen UmwäImng. die 
sich mit Postsirukturaiismus, Systemtheorie 
und Konstruktivismus in den letzten Jahr- 
zehnten voihgen hat. Im Kern des Disposi- 
t iv~  steckt das situative Element, in dem sich 
Ideologie und Definitiommacht sedimentiert 
sowie die autopoiWIsche Gemdmngvon Be- 
deutung und Sinn vokieht. 

Medien-Dispositive 

Wenn also auch die Medien, ihre Apparate 
und ihre Nutzungsweisen zur Konfiguration 
der Elemente des musikalisch-iisthetischen 
Prozesses gehören, ist m erwarten, dass ihre 
intept icm ineinllxoriekomept weseniikhes 
zum Verständnis der Gestalten und Formen, 
zuKompositionund kornpasitoridwm Mate 

Positionen vierundsiebzig 








